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Die drille Periode des technischen Krieges
WPD Mit dem Beginn der Invasion ist der Krieg in sein

rrittes Stadium getreten , wenigstens was die technische Seite
rnlangt . lleberschaut man das bisherige Kriegsgeschehen, so sind
diese drei Abschnitte deutlich zu erkennen. Im ersten Abschnitt
besaß Deutschland eine technische Waffenüberlegenheit , die es vor
allem der Tatsache verdankte, daß die übrigen Länder aus Er¬
sparnisgründen viele veraltete Bestände in ihrer Rüstung mit
durchschleppten , während Deutschland infolge der ihm aufgezwun-
grnen einseitigen Abrüstung von solchen Belastungen aus der
Vergangenheit frei war , so daß der Führer bei der Wiederauf¬
rüstung die modernsten und wirkungsvollsten Waffen für die
gesamte deutsche Wehrmacht schaffen konnte. Das war freilich
uur möglich , weil die militärische Tradition auch in der waffen -̂

losen Zeit Deutschlands lebendig geblieben war und man mit
aller Gründlichkeit und Aufmerksamkeit die Weiterentwicklung
des Waffenwesens nach 1918 verfolgt hatte , wenn man lange
Zeit hindurch auch von der praktischen Arbeit auf diesem Ge¬
biete ausgeschlossen war oder höchstens hinter verschlossenen
Türen einige Versuche durchführen konnte. Diese technische Üeber-
kegenheit der deutschen Rüstung bestand auch 1939 nur in der
Qualität , nicht in der Maste. Auch in der ersten Periode des
technischen Krieges hat Deutschland fast überall gegen über¬
legene Menschen- und Materialmasten seiner Feinde gekämpft,'
und es hat diesen Kampf nur deshalb gewonnen , weil es ver-»
standen hatte , auch die entsprechenden Folgen aus der technischen
Ueberlegenheit seiner Rüstung zu ziehen. Eine völlig neue Taktik
und eine beispiellos kühne Strategie , auf den Qualitäten ded
««un Waffen aufgebaut , waren neben der unvergleichliches
Tapferkeit des deutschen Soldaten , und hier besonders des Jn -s
stmteristen , die Gründe der deutschen Siege in dieser Kriegs-
rpoche. Es war klar , daß auch die Gegner daraus lernen muß¬
ten. Und hier sind es besonders die Bolschewisten gewesen, die
ßch als gelehrige Schüler erwiesen . Die schweren Kämpfe int
Osten fesselten Deutschland Jahre hindurch sehr stark , und es
gelang unseren Gegnern insgesamt , während dieser Zeit , vor
allen Dingen durch den Hinzutritt der USA ., nun ihrerseits diö
technische Ueberlegenheit zu gewinnen . Diese, lleberlegenheit bet
stand jedoch in der Hauptsache in der Maste . Man schuf immer
mehr und in ihren Größenabmestungen immer riesigere Am
griffsmaschinen, ohne dabei jedoch eine in ihrem Prinzip völlig
neue Waffe zu schaffen . In der Hauptsache wirkte sich dies im
Luftkrieg aus . Schließlich kam als Neuheit , wenn man so will,
noch hinzu die rücksichtslose und brutale Anwendung dieser
Kriegsmittel gegen die zivile , nichtkämpfende Bevölkerung , dis
den Charakter des Krieges völlig verwildern ließ und ihn viel¬
fach zum reinen Mord degradierte . Es wird in der Geschichte
dieses Krieges vielleicht einmal als das größte Wunder deutscher
Kraft und deutschen Geistes anerkannt werden , daß Deutschland
nicht nur die schweren Schläge dieser möderischen Kampfmethoden
ertrug und aushielt , sondern daß es darüber hinaus noch dis
Kraft fand , neben den für den laufenden Kampf erforderlichen
Kampfmitteln völlig neue Waffen und Geräte zu schaffen, mit
dem Ziel , dadurch die technische Ueberlegenheit wieder zurück¬
zugewinnen. Der Einsatz der ersten Vergeltungswaffe kurz nachBeginn der Invasion läßt bereits erkennen, in welchem Maßedies gelungen ist. Nach anfänglichen Vagatellisierungsversuchen
unserer Gegner mehren sich auch bei ihnen die Stimmen immer
mehr , die der neuen deutschen Waffe „V. 1" einen die ganze
Waffentechnik revolutionierenden Charakter zuerkennen. Und
zwar sind dies gerade die Stimmen der Fachmänner . So wirdbereits erklärt , daß die Rolle der gegenwärtigen Flugzeuge nachdem Auftreten der neuen deutschen Waffe mit diesem Krieg«
wohl für immer beendet sein wird . Die Möglichkeit der gezielten
Beschießung von Zielen über Hunderte von Kilometern hinweg
Mrß in der Tat völlig neue Möglichkeiten schaffen . Ist die Wir-
mug der,ersten deutschen Vergeltungswaffe bereits von so durch¬
schlagender Art , so darf erwartet werden , daß die angekündigtenwerteren Waffen noch entsprechend - revolutionärer wirken werden.

Darin liegt für uns die Gewißheit , daß die dritte Perio-bes technischen Krieges wieder im Zeichen der deutschen Uebe
legenheit stehen wird und daß damit der Endsieg für uns g
siche^ ist. Denn bei der allgemeinen Kriegsmüdigkeit der Volk

eine Fortsetzung des technischen Wettlaufs in der Rüstururcht bis ins unendliche möglich . Die physische und moralifä
Erschöpfung setzt dem eine Grenze. So durfte der Führer m
Recht vor den führenden Männern des Reichsministeriums fiRüstung und Kriegsproduktion von der Gewißheit des deutscheEndsieges sprechen . Nichts wäre aber gefährlicher, , als wollman auf Grund dessen in die Einbildung verfallen , die Haup
Anstrengung wäre damit vorüber . So ist es nicht. Im Gegenteies wird ganz entscheidend darauf ankommen, daß das deutsä
sdieser Phase des Krieges nunmehr auch die letztemobilisiert , um jenes Maß an Waffen zu schaffen, de

twendrg ist, um die Ueberlegenheit der Maste auf feitemsterer Gegner endgültig zu zerschlagen. Es liegt ja auf d
^ ano und erklärt sich schon aus dem gebieterischen Zwange d,

Yermhaltung, daß die neuen Waffen nicht jetzt schon in riesige*̂ ^ ? den sein können. Auf der anderen Seite ist -
^ Gegner alles versuchen werden , um uns o" / ^ .uurklichung unserer Produktionszisle zu verhindern . Lwns al,o noch ein schwerer und opferreicher Kampf erfordernuns der Sreg in greifbare Nähe gerückt ist . Aus d,die Reichsminister Speer auf der bereits erwähntedaß nämlich trotz des brutalen Bombe:wmors dre deutsche Rüstungsproduktion auch in der Veraanae,

SchwereMwehMmpsezwifHenPriMtundDuna
Alle Drrrchbruchsverfuche der Anglo -Amerikaner in der Normandie gescheitert

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 13. Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Während sich der Feind infolge seiner hohen Verluste im

Raum von Caen und westlich davon gestern nur auf verstärkte
Artillerietätigkeit beschränkte , griff er nordöstlich von St . Lo
«ach stundenlangem Trommelfeuer uud starkem Schlachtflieger¬
einsatz unsere Front an . Fallschirmjäger und Infanterie brachte«
alle Durchbruchsversuchezum Scheitern und fügten dem Gegner
hohe Verlust« zu . Zwischen der Vire und dem Raum von
Sainteny sowie zwischen Eorges und der Küste wurde wäh¬
rend des ganze« Tages erbittert gekämpft. Zahlreiche Angriffe
des Gegners wurden hier abgewiesen, örtliche Einbrüche im
Gegenstoß beseitigt oder abgeriegelt.

Uever dem Landekopf uud den besetzten Westgebieten verlor
der Feind gestern 27 Flugzeuge.

Im französischen Raum wurden 189 Terroristen im Kamps
niedergemacht.

Das schwere Feuer der „V. 1" auf London dauert an.
In Italien kam es gestern nur zu größeren Kampfhand¬

lungen an der ligurischen Küste uud südwestlich Cita di Bastello.
Trotz starker Artillerie - und Panzerunterstützung konnte der
Feind nur an einigen Stellen geringe Erfolge erzielen . Dis
Maste seiner Angriffe wurde durch zusammengesaßtes Artillerie-
seuer oder im Gegenstoß zerschlagen.

Im Süden der Ostfront wurden örtliche Vorstöße der
Sowjets abgewieseu. Im Raum von Kowel brachen wiederholte
feindliche Angriffe verlustreich zusammen.

Im Mittelabschnitt dauern die schweren Abwehrkämpfe
zwischen Pripjet und Düna an . Während westlich der Szczara
alle sowjetischen Durchbrusversuchs vereitelt wurden , setzten sich
unsere Divisionen im Raum südlich Wilna in erbitterte«
Kämpfe« weiter nach Westen ab. Bei Olita fügten sie den
Sowjets im wuchtige« Gegenstoß schwere Verluste zu. Die Be¬
satzung von Wilna behauptete auch gestern de* Westteil
der Stadt gegen alle feindlichen Angriffe.

Im Raum südwestlich und südöstlich Düuaburg stehen
unsere Truppen in harten Kämpfen mit starken feindliche« Ver¬
bänden . Oestlich Opotschka wurden wiederholte stärkere Angriffe
der Sowjets abgewiesen, örtliche Einbrüche abgeriegelt.

Schlachtfliegeroerbände unterstützten den Abwehrkampf des
Heeres und fügten den Sowjets besonders im Raum Düna¬
burg—Wilna durch Bomben - und Bordwaffenangrisse hohe Ver¬
luste zu.

Ein starker nordamerikanischer Bomberverband führte gestern
unter Ausnutzung der Wetterlage erneut einen Terror-

Die l-sgs sn
DNB Berlin , 13 . Juli . An der Ostfront versuchen die Bolsche¬

wisten immer wieder, auch dis Abschnitte südlich des Pripjet und
nördlich der Düna in die nunmehr seit drei Wochen tobende
Schlacht einzubeziehen. Westlich Kowel setzten sie ihre Angriffs
auch am 12. Juli mit Kräften bis zu Regimentsstärke fort . Die
an drei Stellen angesetzten Vorstöße scheiterten sämtlich unter be¬
trächtlichen Verlusten für den Feind . Eine von uns bereinigte
örtliche Einbruchsstelle suchten die Sowjets durch wütende
Gegenangriffe vergeblich wieder zu öffnen . Nördlich der Düna
führten die Bolschewisten nordwestlich Polozk und im Raum
von Opotschka zunächst vereinzelte Angriffe erfolglos . Später
führten sie stärkere Kräfte zu und griffen an mehreren Stellen
in Regimentsstärke an . Sie wurden aufgefangen oder abgc-
wiesen. An den beiden letzten Tagen wurden in diesen Räumen
29 Sowjetpanzer abgeschossen.

Die Haupt kämpfe an der Ostfront konzentrierten sich
weiterhin auf das Gebiet . zwischen Pripjet und Düna.
Kennzeichnend für die dortigen Operationen des Feindes ist
sein Bestreben, unsere Sperrlinien durch Umfassung auszuschal¬
ten . Wenn die Sowjets auf besonders starke deutsche Wider¬
standslinien stoßen,

' weichen sie oft aus und ziehen sich zurück,
»m an anderer Stelle den Vorstoß zu wiederholen . Die Vor¬
marschlinien der einzelnen Kräftegruppen verlaufen deshalb
nicht in der einmal eingeschlagenen Richtung weiter , sondern
zeigen stark gebrochene Zickzackformen.

Die unter Ausnutzung aller Geländevorteile gehaltenen Sperr¬
linien zwingen den Feind aber auch oft zu verlustreichen Fron¬
talangriffen . So war es am Mittwoch westlich der Szczara , wo
die Sowjets nach Zuführung starker Kräfte in Richtung auf
Wolkowysk durchzustoßen versuchten. Sie wurden in schweren
Kämpfen abgeschlagen und unter Abriegelung örtlicher Einbrüche
beiderseits der von Slonim nach Westen führenden Straße
aufgefangen . Weiter nördlich vereitelten unsere Truppen die
Amfassungsversuche des Gegners dadurch, daß sie sich südwestlich

oerr nocy ge>negen sei, dürfen wir indessen die gewisse Zuver.
ficht schöpfen, daß uns auch die Massenproduktion der neuen Ge¬
räte und Waffen gelingen wird . Freilich nur , wenn jeder das
Letzte hergibt , der Kämpfer an der Front sowohl , der noch ein«
Zeitlang dem Massenansturm des feindlichen Materials stand¬
halten mutz, als auch der Arbeiter in der Heimat . Das aber si »d
wir alle.

» « griff gegen München. Durch Flakartillerie wurden 31
viermotorige Bomber vernichtet.
, In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bomben im
rheinisch-westfälischen Raum.

Angriffe auf die Dünalinie gescheitert
DNB Berlin , 13. Juli . Durch den Stotz der Bolschewisten iml

Mittelabschnitt der Ostfront nach Westen entstand auf ihren,
nördlichen Flügel eine tiefe Flanke , der sehr bald ihre Aufmerk¬
samkeit gelten mußte. Dort lag Dünaburg, das durch dem
Wellenbrecher Polozk vor dem ersten großen Sturm geschützt
wurde . Als , dann der Kampf um Wilna begann , zweigten di«
Sowjets einen Stoßkeil nach Nordwesten ab und erreichten b«4
Utena die Straße Dünaburg - Kauen . Hier wurden sie aufge-,
fangen und in schweren Kämpfen wurde ihr Plan , mit dieser«
Vorstoß Dünaburg von Südwesten und Westen her zu umfassen^
zum Scheitern gebracht. Zugleich griffen die Bolschewisten dies
Dünalinie nordwestlichPolozk an , um den llebergang über dies
Düna zu erzwingen und sich Dünaburg auch von Osten näher «!
zu können.

In tagelangen harten Kämpfen scheiterten auch diese Aa-
griffe . So versuchten die Bolschewisten schließlich den direk¬
ten Angriff auf Dünaburg von Süden her , wo sich
eine schwieriges Wald - und Seengelände als breiter Gürtel
vor die Stadt legt. In der glühenden Hitze der letzten Tage
fingen die württembergisch - badische Grenadiere
den mit mehreren Divisionen und Panzerbrigaden geführte bol¬
schewistischen Stotz auf . - In der Nacht zum 11- Juli gelang de«
Bolschewisten mit 20 Panzern und auf Panzerwagen aufgesesse¬
ner Infanterie ein Einbruch . Am anderen Tage setzten unsere
Grenadiere , von einigen Tigern nnd Stumgeschützen unterstützt.
Mm Gegenstoß an . Ehe der Tag zu Ende ging, war die Haupt¬
kampflinie wieder in unserer Hand . Der Feind ließ zahlreiche
Tote und die Wraks mehrerer Panzer auf dem Kampffeld zu¬
rück. Auch in den Nachberab-schnitten scheiterten die Angriffs
der Bolschewisten, nicht zuletzt an dem Können und der Tapfer¬
keit unserer Einzelkämpfer und an der Güte ihrer Waffen.

Auch die über Wilna hinaus nach Westen und Norden an«
gefetzten bolschewistischen Stöße wurden aufgefangen und stecke«
vor unseren Sperriegobn fest. An diesen Abwehrerfolgen hat
auch die Luftwaffe Anteil . Ein Schlachtgeschwader im Raunt
von Wilna vernichtete im Laufe von vier Kampftagen 13 Pan¬
zer, 418 Lastkraftwagen , 114 - Gespanne und 11 Flakbatterienl
und griff Treibstofflager , Infanteriekolonnen und Ortsunter¬
künfte erfolgreich an.

clen krönten
Lida unter fortgesetzten Gegenstößen in zusammenhängender
Linie unter Anlehnung an den Njemen und den Bialesse
etwas nach Westen absetzten . Zur Sicherung dieser Bewegungen
griffen eigene gepanzerte Verbände nach Norden an . Sie brach¬
ten dem Feind erhebliche Verluste bei und riegelten ihn südöst¬
lich Olita ab.

Nicht nur die feindlichen Vormarschlinien , sondern auch der
Frontverlauf selbst zeigen zahlreiche Ecken und Vorsprünge . Dies
ist besonders im Raum zwischen Olita am Njemen und Piedrrna
an der Düna der Fall.

Nordwestlich Olita springt eine scharfe Zacke gegen Wilna
vor . Der heroische Kampf unserer den Westteil der Stadt gegv«
fortgesetzte feindliche Angriffe haltenden Besatzung, in dere«
Rücken sich mehrere unter sich gestaffelte Sperriegel behaupteten,
trug bereits gute Früchte . Feindliche Kräfte , die an Wilna
vorbei in Richtung auf Kauen vorgestoßen waren , drehten nach
Nordwesten ab und suchten Anschluß an die gegen Dünaburg
vorgehenden Verbände . Die Bedrohung von Kauen ist!
dadurch wesentlich verringert worden . Nördlich Wilna hatte«
die Bolschewisten in diesen Tagen einen Keil gegen Utena an
der Straße Dünaburg —Kauen vorgetrazen . Um das weitere
Vordringen des Feindes zu verhindern , stießen eigene Kräfte
gegen die sowjetischen Angriffsspitzen vor und vernichteten vier
Panzer und 26 Pakgeschütze . Nach Erfüllung ihres Auftrages
gingen sie wieder in ihre Ausgangsstellungen zurück. Der hart¬
näckige Widerstand unserer Truppen im Raum westlich und
nordwestlich Wilna veranlaßte den Feind zu einer Schwenkung
seiner Angriffsverbände nach Norden , um den von unseren Trup¬
pen in Südwesten und Südosten schützend vor Dünaburg ge¬
legten Sperriegel zu durchbrechen oder zu umfassen. Die bolsche¬
wistischen Angriffe führten hier zu sehr schweren Kämp¬
fen, in deren Verlauf unsere Truppen die feindlichen Ein¬
brüche durch schrittweises Absetzen ausglichen . Südwestlich Düna¬
burg , wo eigene Reserven gegen den vorgedrungenen Feind an¬
gesetzt wurden , sind die erbitterten KämpfeWoch im Gange . An
den ebenfalls mehrfach angegriffenen Riegelstellungen an der
Düna östlich von Dünaburg wurden die an einigen Stellen -n
Vataillonsstärke Ungebrochenen Bolschewisten vernichtet.

Regen und tiefhängende Wolken beschränkten die Tätigkeit
unserer Luftwaffe im wesentlichen auf Tiefangriffe gegen In¬
fanteriekolonnen , Panzerspitzen und Batteriestellungen.

Ebenso wie an der Ostfront konnte der 'Feind auch in de»
Normandie seinen Druck nur an Teilabschnitten aufr « W
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80000 Granate » auf einen kleinen Frontabschnitt — Erfolgreiche Gegenangriffe

recht erhalten . Im Bereich der 2 . britischen Armes, also in der
Osthälfte des Jnvsions raumes , blieb es bei schweren Artillerie
duellen und Stotztruppkämpfen . Unsere Truppen hielten trotz
unvorstellbar heftigem Artilleriefeuer ihre in den jüngsten Ge¬
genangriffen vorverlegten Stellungen , die beispielsweise am
Odon-Bach heute günstiger liegen als vor Beginn des feind¬
lichen Stotzes auf Caen.

Auch südwestlichTilly, wo die Briten am Vortage blutig
abgeschlagen wurden , erfolgten keine neuen Vorstötze , so datz un¬
tere Truppen dort den letzten Rest der Einbruchsstelle bei Hottot
beseitigten und die alten Linien im vollen Umfang wiederher-
ftellen konnten. Das Schwergewicht der feindlichen Angriffe
lag wieder im Süden der Cotentin -Halbinsel.

Dort erneuerten die Nordamerikaner nach sehr schwe¬
ren Artilleriefeuer mit Unterstützung starker Fliegerverbände
ihre Vorstötze an den gleichen Stellen wie am Dienstag . Um
St . Lo aus unserer Front herauszubrechen, trat der Feind
südlich St . Georges d ' Elte und St . Andre de l 'Epine wiederum
zum Angriff an . Trotz dem ununterbrochenen Artilleriefeuer
brachen sämtliche Vorstötze am Widerstand unserer Truppen zu¬
sammen . Im Raum südlich La Haye du Puits vertieften unsere
Truppen ihre Verteidigumgszone. Insgesamt wurden am Mitt¬
woch in der Normandier nach bisherigen Meldungen 74 feindliche
Panzer , zehn Panzerspähwagen und gepanzerte Fahrzeuge , 23
Flak - und Flakgeschütze sowie 13 Flugzeuge von den Verbän¬
den des Heeres und der Waffen- / - vernichtet oder erbeutet . 14
weitere feindliche Flugzeuge brachten Jagdflieger und Flak-Ar¬
tillerie der Luftwaffe bei der Abwehr britisch-nordamerikani¬
scher Bomberverbände zum Absturz.

Auch in Italien mutzte sich der Feind auf Grund seiner
Verluste an den Vortagen auf räumlich begrenzte Angriffe be¬
schränken . Die im Westabschnitt mit massierten, von zahlreichen
Panzern unterstützten Kräften unternommenen Vorstötze schei¬
terten jedoch meist schon im Abwehrfeuer unserer Waffen . Die
Schwerpunkte lasen wie in den Vortagen an der Küsten-
stratze des Lyrrijenischen Meeres , nördlich Rosrgneno. un Raum
von Arezzo und südwestlich Ditta di Castells. Die Verlust»
^es Gegners waren wiederum sehr hoch. Der , Geländegewinn,
den der Feind an einzelnen Stellen erzielen konnte , betrug nur
wenige hundert Meter.

DRV Genf, 12 . Juli . Welchen Respekt man in England in¬
zwischen vor der „V . 1" bekommen hat , macht ein Artikel des
Luftfahrtkorrespondsnten der „Sunday Times " klar. Die „V. 1"
schreibt er, habe verschiedene große Vorteile vor der normalen

, Fliegerbombe , sie könne auch bei schlechtem Wetter abgefeuert
werden und im übrigen sei es den Deutschen mit ihrer Erfin¬
dung gelungen, Englands Luftüberlegenheit zu überbieten . Die

^ Deutschen befänden sich nunmehr auf dem Wege, sich von der
! Luftoffensive alten Stiles völlig frei zu machen . Im Leitartikel
! des „Sunday Times " wird noch ein weiterer Vorteil unter-
l strichen , nämlich der , datz die Deutschen durch ihre „V . 1" große
! alliierte - Streitkräfte bänden und die alliierte Führung an deren

aderweitigen Verfügung hinderten . „Sunday Times " meint
schließlich, es sei vorläufig nur eine schöne Hoffnung, datz man

! die „V . 1" noch einmal meistere. Die „V . 2" komme wahrschein-
,i lich auch noch.
I Durch ben „V. 1"-Einsatz ist in England die Versicherungsrate

für Kriegsschäden stark angestiegen. In einer Zuschrift an den
„Daily Herald " beklagt sich ein Leser darüber , datz für die Ver¬
sicherung seines Klaviers gegen Bombenschäden eine Prämie

; von einem Drittel des Wertes verlangt wurde . Er hatte das
Instrument mit 100 Pfund eingeschätzt und sollte dafür eine Ge¬
bühr von 33 Pfund bezahlen.

„Kein Anla '
g, sich über „V . 1" zu beschweren

DRV Eens , 12. Juli . „Hysterische Schreie nach Vergeltung^ gegen Deutschland wegen der „V . 1"-Kriegführung sind jetzt täg¬
lich überall in London zu hören"

, heißt es in einer Zuschrift an
ben „Daily Herald"

. Das Blatt veröffentlicht u. a . mehrere dieser
! Leserbriefe mit den „hysterischen Schreiens die Bestrafung des

deutschen Volkes fordern.
Lediglich in einer Zuschrift des llnterhausabgeordneten

! Sorenson wird daraus hingewiesen, datz die Engländer auf
s Grund ihrer bisherigen Luftkriegführung gegen Deutschland
; keinen Anlatz haben, sich über die Anwendung der neuen Waffe

! Von Kriegsberichter Lutz Koch
f DNB . . . , 13 . Juli . (PK .) Auf einem Gefechtsstand, einige
Kilometer südlich Cäen : Die Luft ist erfüllt von einem einzigen
Brummen , von einem Dauerton der Abschüsse und Einschläge,
die zeitlich so dicht aufeinanderfolgen , datz der einzelne Abschuß
und der einzelne Eranateinschlag nicht mehr die Möglichkeit hat
zu einem Eigenleben zu kommen . Die einzelnen Detonationen
gehen in dem riesenhaften Orkan einer von unzähligen Bat¬
terien gespeisten Materialschlacht unter . Neben uns stehen Offi¬
ziere, die den Weltkrieg mitgemacht haben . Einer von ihnen
meinte mit einer Handbewegung zu der von Feuer und Rauch
verhüllten Front : „Genau so wie in den Materialschlachten 1918
Ln Flandern . Manchmal kommt es einem io vor , als ob es noch
stärker gegen damals geworden sei ."
- Im trüben Dunst des Spätnachmittags können wir von unse¬
ren Beobachtungsposten das Dorf und die zerstörten Flnghallen
von Carpiquet , 5 Kilometer westlich von Caen , erkennen. Hier
sind die Kanadier und Engländer mit ihren Panzern zuerst in
der Mitte der letzten Woche eingesickert , bevor sie am Samstag
izum konzentrischen Angriff auf die Stadt Caen selbst, deren
Ruinen wir deutlich ausmachen können, antraten.

Das Brausen der Materialschlacht , wie es als Unterton auch
^etzt schon wieder seit Stunden in der Form des Trommelfeuers
über dem Land liegt , hat allein am Sonntag mit einem Auf¬
wand von etwa 80 000 Granaten einen schmalen Frontabschnitt
überschüttet. Nur so gelang es dem Feind , den zerwühlten Boden
endlich-in Besitz zu nehmen , der von / / - Männern der Division
„Hitler -Jugend "

, die sich in diesem Kampf erneut besonders
ausgezeichnet haben , und von Grenadieren einer Luftwaffen-
Felddivision mit letzter Hingabe verteidigt wurde.

Mit der gleichen Wucht seines Feuers aus Landbatterien und
Schiffsgeschützen begleitete der Feind einen neuen Vorstotz west¬
lich der Stadt in den alten Kampfgefild-en von Baron in Rich¬
tung auf Maltot und Eterville , um endlich die festen Ueber-
gänge über den Orneflutz in die Hand zu bekommen . Noch ein-

zu beschweren . Sorenson schreibt im „Daily Herald " u. a . : Die
führerlosen Flugzeuge sind satanische Waffen , aber Mkn tut gm
daran , sich die Bedeutung der Feststellung der eigenen Zeitung
vom 27. November über einen Angriff auf Frankfurt zu über¬
legen : „Die Besatzungen sahen nichts von der Stadt , es war
blindes Bombardieren .

" Das Parlamentsmitglied erklärt van^
ionisch , die Leser des „Daily Herald " sollten sich nur mit der
Erinnerung an die Feststellung des britischen Luftfahrtministers
vom 31. März 1943 trösten , in der es geheißen habe : „Die Nacht--
bombardierung militärischer Ziele schließt notwendigerweise die
Bombardierung des Gebiets ein , in dem diese liegen .

" Ab¬
schließend zitiert Sorenson die Erklärung Churchills vom 21. De¬
zember 1943, nach der es keine Grenze der Gewalttätigkeit geben
werde, die die Engländer auszuüben bereit seien.

Besorgnisse über die großen llSA .-Verluste
DNV Stockholm, 12. Juli . Wie stark die blutigen Verluste der

amerikanischen Truppen bei den Kämpfen in der Nor¬
mandie auch die angeblich unerschöpflichen Menschenreserven
der Vereinigten Staaten angreifen , kommt in verschiedenen, be¬
sorgt kliitzenden Berichten amerikanischer Kriegsberichter zum
Ausdruck. Schon vor Beginn der Offensiven war von verschie¬
denen amerikanischen Zeitschriften die Frage der Menschenreserve
sehr eindringlich und erregt behandelt worden . So hatte bei¬
spielsweise „Satursay Evening Post " erklärt , die amerikanische
Plehrmacht finde in den Vereinigten Staaten kein grenzenloses
Menschenreservoir. Das Blatt schrieb wörtlich : „Wenn wir beab¬
sichtigen , jedes der vielen Schlachtfelder von der Mongolei bis
nach Frankreich mit kinderlosen Amerikanern zwischen 18 und
38 Jahren zu besetzen, dann werden wir dafür nicht genügend
Soldaten haben . Wenn wir aber , um diesen Ehrgeiz zu be¬
friedigen , es zulassen , datz Landschaft und Industrie sich ihrer
Arbeiter und Techniker entblößt , dann haben wir höchstens die
Chance, den Krieg zu verlieren.

mal gelang es ihm zunächst mit seinen massierten Panzerstotz¬
keilen vorwärts zu kommen und neue Einbrüche in Richtung der
beiden genannten Orte zu erzielen . Dicht westlich und sogar
nördlich Caen haben noch einzelne unserer Widerstandsnester
in letzter und tiefster Erfüllung des Soldatengesetzes, ohne da¬
nach zu fragen , ob ihr Kümpfen und Sterben im Nahmen unse¬
res Gesamtplanes noch von besonderer Bedeutung sein kann,
mit einem Mute von sagenhafter Größe gegen den dort immer
wieder anrennenden Feind gekämpft.

Einige / / -Männer der Division „Hitler -Jugend " haben sich zu
unserem Gefechtsstand durchgeschlagen , andere konnten aus eng¬
lischer Gefangenschaft, nachdem sie ihre letzte Patrone verschossen
hatten , beim Einsetzen des deutschen artilleristischen Gegen¬
schlages entkommen. Sie erzählten uns , wie sie die erste Welle
der Feindpanzer vorbeilietzen, dann aber die Infanterie ab-
fchossen , nachrückende Lastwagenkolonnen in Brand schossen , eine
zweite Panzerwelle vorbeilassen mutzten , wie sie weiter unent¬
wegt kämpften, bis sie schließlich umstellt und gefangen waren.
Zwei von ihnen sind dann , beim Einsetzen eines schweren deut¬
schen Feuerschlages, die Gunst des Augenblicks, in dem alles üch
in schützende Erdlöcher verkroch , ausnutzend, zu unseren Linien
robbend und kriechend zurückgekommen . Bezeichnend für den Geist
dieser Kämpfer ist es , datz sie nicht mit leeren Händen kamen , der
eine brachte zwei deutsche Verwundete mit . die im Niemands¬
land der Schlacht lagen , der andere nahm noch kurz vor den
deutschen Stellungen sechs Engländer gefangen und lieferte ne
bei den deutschen Gefechtsvorposten ab.

Indessen versuchten die Feindpanzer immer wieder über die
Orne durchzustotzen . Dann aber setzte unser Gegenstoß ein , in
dem wir auch in diesem Augenblick sind . Schon , zeichnen sich die
ersten Erfolge ab Mit infanteristischen Kräften konnten trotz
dem würgenden feindlichen Sperrfeuer verlorengegangenes Ge¬
lände wiedergeryonnen und einige Panzer abgeschosssn werden.
In Maltot wurden zwei schwere feindliche Panzer durch Nah-
kampfmittsl erledigt , während die acht restlichen der gleichen
Kampfgruppe im Zurückgehen auf Eterville von einem Pakzug
in der Flanke gefaßt wurden . Alle acht Panzer gingen in Flam¬
men auf.

Neue Ritterkreuzträger
DNV Führerhauptquartier , 12 . Juli . Der Führer verlieh Las

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Friedrich
Wilhelm Hauck aus Breslau , Kommandeur einer württem-
bergisch -badischen Infanteriedivision ; Oberst Gustav- Adolf pon
Nostiz - Wallwitz aus Dresden , Kommandeur eines ost-
preußischen Panzerartillerie -Regiments ; Hauptmann Karl -Heinz
Schmidt aus Schwerin , Führer eines Fcstungs -Jnfantsrie-
Bataillons ; Oberleutnant d . R . Hein Bauer aus Frank¬
furt a . M -, Adjutant in einem norddeutschen Erenadier -Negi-
ment ; Leutnant Heinrich Wunn aus Altenkessel , Kompante-
fiihrer in einem rheinisch - moselländischen Grenadier -Regiment;
Oberfeldwebel Lorenz Hartmann aus Reuth , Pionier -Zug¬
führer in einer hessisch - thüringischen Panzerauftlärungsäbteilung.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring . das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Stuhlberger aus St . Aigidi , Bat¬
teriechef in einem Flak -Regiment ; Hauptmann Haiböck aus
Linz , Gruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader ; Feldwebel
Dietrich aus Bruchau , Flugzeugführer in einem Kampf¬
geschwader ; Oberfeldwebel Busch aus Dreyssig , Flugzeugführer
in einer Fernaufklärungsstaffel.

Ritterkreuzträger nach 69 Luftsiegen gefallen
DNV Berlin , 12 . Juli . Nach 69 Luftsiegen fiel an der West¬

front der Oberleutnant Eugen Zweigart aus Saargemünd,
ein mit dem Ritterkreuz dies Eijerne » Kreuzes ausgezeichneter
bewährter Jagdflieger.

Generalangriff der Japaner auf Hengyang
.DNV Tokio, 13. Juli . Die japanischen Streitkräfte , die seit

zwei Wochen die Stadt Hengyang umschlossen halten , eröllne'en
am Dienstag die Eeneraloffensive gegen die in der Stadt ein¬
geschlossenen Tschungking -Resttruppen . Die Luftwaffe arbeitet
eng mit den Bodentruppen zusammen. In und bei der Stadl
wird heftig gekämpft. Dex Feind mutz sich Schritt für Schritt
znnickziehen . Der Fall der Stadt steht dicht bevor.

Die Ueberlegenhett der deutschen Vergeltungswaffe

Nollundung auf Karpatengipfe!
Rettung durch den Zollschutz

( DNB ) Auch abseits vom großen Kampfgoschehen gibt es im¬
mer wieder Beispiele stillen Heldentums und ein¬
satzbereiter Kameradschaft, von denen in der Heimat
niemand erfährt und doch Wert sind, datz man sie schildert . Dies
ist eines von ihnen:

Das Wetter in den Karpaten hat noch einmal toll umgeschla¬
gen. Schneesiurm heult um die Erenzaufsichtsstelle des Zoll¬
grenzschutzes . Jetzt haben 's die Grenzer besonders schwer, die
draußen ihre langen und gefährlichen Streifen gehen müssen.
Da kommt um die Mittagsstunde der Junge eines Vergbauern
angekeucht , dessen Gehöft einsam am Ende des Hochtales liegt.
Der Bengel ist halb erfroren und stammelt aufgeregt etwas
von „Flugeug kaputt "an Berg und „kranker Soldat zu Haus ".
Der Postewführer der Erenzaufsichtsstelle läßt sofort einen
Pferdeschlitten fertig machen , doch kommt der wegen der hohen
Verwehungen nur langsam vorwärts . Darum rückt gleichzeitig
eine Viermannstreife ab, erprobte Bergsteiger und Schiläufer,
die nach zweistündigem Anstieg in der Hütte des Bauern tat¬
sächlich einen deutschen Flugzerigführer in schwer erschöpftem
Zustand antreffen . Er ist im Gesicht verletzt, sein rechtes Bein
scheint erfroren zw- sein ; links trägt er eine Prothese .-

Er erzählt , datz seine Maschine vor zwei Tagen bei der Rück¬
kehr von einem Feindflug im Schneesturm vereiste und er
darum im Gebirge notlanden mutzte . Dabei ging die Maschineteilweise zu Bruch. Seine beiden Kameraden wurden schwererals er verletzt. Eine Nacht verbrachten sie in der Maschine. Der
Zustand seines Funkers verschlechterte sich so sehr, datz er am
nächsten Morgen trotz der Behinderung durch die Protheseund des immer noch anhaltenden Sturmes entschloß , Hilfe her¬
beizuholen. Durch den tiefen und lockeren Pulverschnee kam eraber nur sehr langsam und mit unsäglicher Mühe vorwärts , so
datz er bis zum Abend an keine Behausung gekommen war . In
der Nacht, die er im Schnee verbrachte, mutz sein Bein erfroren
sein . Am nächsten Morgen kämpfte er sich mit letzter Kraft,immer getrieben von dem Gedanken an die beiden Verletztenda oben im Flugzeug , weiter nach unten durch und erreichte das
Gehöft. Was für ein Mann und welch ein Kamerad!

Während der Flugzeugführer mit dem unterdessen angokom-
menen Schlitten zur Aufsichtsstelle des Zollgrenzschutzes geschafft

wird , steigen die vier Grenzer weiter zum Kamm auf in der
Richtung , in der die Maschine ungefähr liegen soll . Als sie aus
der Waldregion herauskommen , wird der Schneesturm noch
ärger . In schwerster Arbeit , abwechselnd spurend , steigen sie
im direkten Anstieg zur Höhe . Die Kleidung vereist vollkommen.
Es dämmert schon , als sie, total erschöpft ,den Kamm erreichen;
der Schnee stiebt dicht und dazuwird es so schnell dunkel» daß
sie keine Sicht haben . Zu spät für heute . Schweren Herzens
wird die Umkehr beschlossen. Der Abstieg in der Dunkelheit ist
lebensgefährlich und überaus anstrengend . Mit letzten Kräften
und teilweise leichten Erfrierungen treffen sie nachts auf ihrer
Grenzaufsichtsstelle ein.

Auf ihren Bericht hin brechen noch in der Nacht
'

zwei andere
Suchstreifen auf . Sie nehmen einen alpinen Rettungsschlitten.
Verbandsmaterial . Werkzeug usw . mit . Verbissen arbeiten sie
sich im ersten Licht des Morgens direkt in der Lall -Linie hoch.
Sie wissen : Wenn sie die Maschine- heute nicht finden , dann
ist es zu spät für die beiden da oben. Der Schwetz perlt auf den
Gesichtern, die Rücken sind natz-durchschwitzt bei 28 Grad Kälte!
Nach sechsstündigem Anstieg kurze Rast zu einem Stück Brot,
dazu ein Ei , Tee, eine Zigarette — dann weiter . Der Sturm
hat ausgesetzt, die Wolken lichten sich ein wenig . Für einen
Augenblick liegt ein Teil des Kammes frei über ihnen . Alle
spähen nach oben. Schnell das Glas ans Auge . Scharf hebt sich
vom grauen Himmel das Seitensteuer der Maschine ab . Nur eine
Sekunde lang , dann verschwimmt alles wieder im Nebel neuer
Wolken. Nun aber rauf ! Noch ein schweres Stück Arbeit . Das
letzte Stück ist sehr steil . Ab mit den Schiern , aus allen Bieren
durch den tiefen Schnee hin zur Maschine; in der Kanzel liegt
einer der beiden, um die stundenlang ihr ganzes Denken kreiste
— tot . Für ihn kam die Hilfe zu spät, seine Verletzungen wa¬
ren wohl zu schwer . Doch wo ist der andere ? In der Maschine?
Nein . Die Umgebung wird abgesucht . Nur ein paar hundert
Meter weiter finden sie die Spuren des ersten Suchtrupps , der
gestern umkehren mutzte , ohne zu ahnen , wie dicht er seinem
Ziel war . Und nicht weit davon, in einer windgeschützten Mulde
eine andere breite Spur . Sie führt vom Kamm hinunter in
völlig unwegsames Gelände . Die Grenzer folgen ihr und fin¬
den an ihrem Ende den Gesuchten im Schnee sitzend. Er schläft
tief und wäre , erschöpft wie er ist, von diesem Schlaf nicht wie¬
der erwacht. Hände und Füße scheinen erfroren , die inneren
Verletzungen sind bestimmt schwer. Er stöhnt : „Durst". Tee
labt ihn.

Der Abtransport auf dem Rettungsschlitten wird unglaub¬
lich schwierig. Das Bein des Verwundeten wird von Stunde
zu Stunde schlechter ; es ist zu befürchten, datz er noch in letzter
Minute stirbt . Als sie bei dem Bauernhof ankamen , dunkelt es
bereits . Die Rettungsmannschaft ist stark durchgefroren und
völlig am Ende ihrer Kraft . Ein von der Erenzaufstchkdstelle
bereitgestellter Pferdeschlitten steht hier schon seit Mittag . Der
Gerettete wird , nachdem die erfrorenen Glieder nochmals mit
Schnee gerieben wurden , dick .in Decken verpackt und in das weiche
Stroh des Schlittens gebettet . Unten in der Erenzaufsichtsstelle
wartet bereits der Arzt auf ihn, um ihn in seine Obhut zu neh¬
men. Er ist gerettet.

In der Frühhe des nächsten Tags steigt nochmals eine Streife
zu-m Flugzeug auf , den Toten zu bergen und wichtige Instru¬
mente , Blaffen und Munition herabzubringen . Als ob der Berg
sein Opfer nicht hergeben wollte , setzt wieder Schneesturm ein,
doch die Bergung gelingt . Ein paar Tage später , nachdem sich
die beiden Flieger ein wenig erholt haben , werden sie nach
unten ins Lazarett gebracht. Es bedarf beim Abschied keiner
Worte . Ein Händedruck , ein Blick spricht beredter : Dank euch,
Kameraden vom Zollgrenzschutz!

Flakhelfer.
Um Mitternacht war der Alarm gekommen.
Sirenen heulten gellend durch die Nacht —
Noch schien man trunken — ganz vom Schlaf benommen,
denn gar zu plötzlich war die Stadt erwacht . . .

Doch auf dem Posten stand die deutsche Jugend
schmalhüftig da — mit glühendem Gesicht —
Ein ieder in der ersten Mannestugend
zum Schutz der Stadt — bereit zur harten Pflicht . . .

Die am Geschütz — die andern an Motoren,
und jeder bebte : An den Feind heran!
Denn wer versagt — der ist auch schon verloren —
In dieser Nacht kommt es auf jeden an!

So standen sie, verwegene Soldaten,
und jeder setzt

' sein Leben furchtlos ein
und rächte bitter sich an den Piraten
beim Feuerschlag im frühen Dämmerschein.
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Neues vom Tage
Sowjetische „Befreiung" einer Stadt

Von Kriegsberichter Rittweger, PK.
NSK Die Bolschewisten ändern sich nicht. Ihre Greuel blei¬

ben trotz aufgetünchter Religion , und sie werden bleiben, weil
sie nicht anders können . Der Mord ist das System des Bolsche -̂

wismus . Solange der Bolschewismus existiert , wird auch das
Durch ihn erfundene System des Mordes existieren!

Die Kämpfe im mittleren Abschnitt der Ostfront haben diefS
Feststellung erneut bewiesen . Noch ist die Weltöffentlichkeit von!
den unmenschlichen Ereueltaten der Bolschewisten in der west-
My Ukraine erschüttert, und schon häufen sich die Meldungen
über das unmenschliche Grauen bei den Kämpfen im Mittelab-
Mitt. Sadistische Mißhandlungen der Bewohner dieser Gebiete
M- seln ab mit dem kalt sachlichen Genickschuß , der den Bolsche¬
wisten immerhin eine, wenn auch traurige Berühmtheit, ver¬
schafft hat . Unzählige Flüchtlinge aus den Kampfgebieten berich¬
ten über fürchterliche Greuel, und noch im Erzählen klingen
die Empfindungen nach , die sie durchgemacht heLen . Schon in
Sicherheit , zucken sie bei jedem Geräusch zusammen . Die über¬
spannten Nerven haben eine zu schwere Belastung durchmachen
müssen.

Flüchtlinge aus dem „befreiten" Pantscht berichten Furchtba¬
res. Nachdem die Stadt durch deutsche Truppen geräumt war,
drangen mit den Sowjetarmisten „besondere Kommandos" ein,
deren Aufgabe es war, den Weißrussen das „weißruthenische
Alphabet " auszutreiben. Die zumeist älteren Opfer dieser bol¬
schewistischen Rachemastnahmen wurden entkleidet und so lange
mit Peitschen geschlagen , bis sie etwas Ungünstiges aussagten.
Damit hatten die EPll .-Henker ihre „Beweise für das „vater¬
landswidrige" Verhalten ihrer Opfer . Von der Vernehmung
bis zur Exekution war dann nur ein kurzer Schritt. Die Straßen
hallten wider von den Pistolenschüssen der Genickschuß -Spezia¬
listen der NKWD.

Partischiist heute eine tote Stadt . Ausgerottet ! Das ist der
Bolschewismus in Reinkultur . Das ist der Mord als Regie¬
rungsform ! Gegen dieses System kämpfen wir , und kein Opfer
kann zu groß sein , um dieses System auszurotten.

Der finnische Wehrmachtbsricht
DNB Helsinki, 13 . Juli . Der finnische Wehrmachtbericht vom

Donnerstag lautet:
Im westlichen Teil der karelischen Landenge gewöhn¬

liches Artillerie - und- Tranatwerferfeuer. Einige örtliche An¬
griffsversuche des Feindes wurden abgewiesen . Bei Vuosalmi
griff der Feind mit Unterstützung von starkem Artilleriefeuer und
Panzern mehrmals an und drang an einigen Stellen in unsere
Linien ein. Er wurde im Gegenstoß zurückgeworfen. In
dm heftigen wechselvollen Kämpfen erlitt der Feind schwere
Verluste. Zehn Panzer wurden vernichtet.

Nordöstlich des Ladogasees unternahmen starke feindliche
Kräste zwischen Pitkäranta und Suojärvi nach heftiger Artil¬
lerievorbereitung, von Panzern unterstützt , an mehreren Stellen
Angriffe , die durch Artillerie- und Jnfanteriefeuer bzw . im
Gegenstoß zerschlagen wurden . Der Feind erlitt auch hier
große Verluste und verlor elf Panzer.

In Richtung Porajärvi wurde der Angriff einer feindlichen
Abteilung zurückgcwiefen. Gegen eine feindliche Abteilung, di«
eine Wasserlinie überschritt, wird noch gekämpft . In Richtung
Rukajärvi nichts Besonderes zu melden.

Gestern abend griffen feindliche Sturzbomber im Geleit von
Jagdflugzeugen den Hafen von Kotka an . Es entstand geringer
Schaden. Zwei feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. Die
eigene Jagd - und Vodenabwehr brachte außerdem an der Front
weitere Maschinen zum Absturz.

Bekannte Londoner Baulichkeiten durch „V . 1" zerstört
DRV Stockholm, iß . Juli . Hitlers „Kometen -Bomben" ström¬

en ays verschiedenen Richtungen herein und verursachten wei¬
terhin am Mittwoch während des Tages Zerstörungen in Lon¬
don und Südengland. Häuser und Läden wurden stark beschossen.
Ernstere Zwischenfälle , die sich kürzlich ereigneten, wurden amt¬
lich bekanntgegeben . Es heißt, daß die Bomben berühmte Lon¬
doner Baulichkeiten , wie die Aufnahmeanlage der Filmgesellschaft
Warner Brothers in Teddington, das Australia Kouse und das
Aldwich Houie am Tastern end Strand getroffen hätten.In einem Geb - et Englands war stärkeres Störfeuer als ge¬
wöhnlich zu verzeichnen und es wurde sckiweres Flakfeuer ge¬

hört . Infolge Mangel an Unterbringungsmöglichkeitensind viele
im Londoner Bezirk gezwungen , ihr Leben im Anderson -Luft¬
schutzkeller zu verbringen, einem kleinen in einem Garten ein-
gegrabenen Luftschutzraum, der mit Wellblech abgedeckt ist . Viele
dieser Personen besitzen außer dem , was sie am Leibe tragen,
keine Kleider mehr . Die örtlichen Behörden versuchen, diese
Härten zu mildern und Baukommandos sollen in Kürze bei den
Reparaturarbeiten mithelfen.

Roofevelt weist auf die Härte der Kämpfe hin
DRV Stockholm, 1Z. Juli . Präsident Roosevelt erklärte laut

Reuter am Mittwoch anläßlich der Begrüßung des neuernannten
Botschafters von Peru , Don Pedro Beltran : „Die fürchterlichste
Phase des unvergleichlichen Kampfes, in den wir verwickelt sind,
steht uns noch bevor , und die Alliierten müssen sich auf große
Leiden und enorme Verluste gefaßt machen."

Einer , der Moskaus Politik durchschaut
DRV Stockholm » 13. Juli . Ab und zu wenden sich vereinzelte

Anmerikaner , die genaue Kenner der Sowjetunion sind, gegen
den sowjetfreundlichen Kurs der Roosevelt-Regierung. Zu ihnen
gehört u . a . der langjährige Vertreter des Bostoner „Christian
Science Monitor"

, Henry Lhamberlain. Er erklärt in einem
Artikel der Monatsschrift „American Mercury" :

Außerordentlich betrüblich ist die weitverbreitete Neigung in
den Vereinigten Staaten , Stalins zynische und Vertragsbrüchige
Politik anzuerkennen , zu rechtfertigen und sogar zu verherr¬
lichen . Die öffentliche Meinung wird völlig irregeführt. Die
Verwirrung hat einen Punkt erreicht, an dem besonders in
sogenannten liberalen Kreisen der USA . ein bloßes Sympathi¬
sieren mit den Idealen des Selbstbestimmungsrechtes als eine
Art versteckter Zugehörigkeit zur 8 . Kolonne behandelt wird«
Der geistige Ursprung dieser systematischen Irreführung der
amerikanischen Öffentlichkeit ist verschieden. Die geübte Hand

der Bolschewisten und ihrer Genossen ist leicht zu erkennen . Fer¬
ner stößt man immer wieder auf einen merkwürdigen , beinahe
mystischen Glauben, daß wir alle auf ewig glücklich werden,
wenn wir nur Moskau genügend vertrauen, was es auch immer
tun mag. Je mehr Stalin unser Vertrauen untergräbt und je
anmaßender er auftritt, um so mehr bemühen sich unsere Zei¬
tungen und unsere Staatsmänner , in Washington ein blindes
Vertrauen zu kultivieren."

Chamberlain kündigt , falls diese Politik fortgesetzt werde , ei«
„schreckliches Erwachen " des amerikanischen Volkes an.

Zehn USA .-Bomber über der Schweiz verloren. Wie in Bern
amtlich mitgeteilt wird, sind am Mittwoch neun amerikanische
Bomber beim Ueberfliegen des schweizerischen Hoheitsgebietes
durch schweizerische Abwehrstaffeln zur Landung gezwungen wor¬
den . Ein zehnter Bomber stürzte oberhalb Fideris ab . Die Be¬
satzungen wurden interniert. (Am Dienstag hatten sieben Vier¬
motorige notgelandet.)

Vizeadmiral Hasegawa fand den Heldentod . Die japanische
Marinestation Pokosuka gibt bekannt , daß Vizeadmiral Hasegawa
an der Front den Heldentod gefunden chat.^ Gedenkfeier für Generaloberst Dollmann

Bayreuth, 13 . Juli . In Vogen bei Straubing im Gau Bay¬
reuth, der Wahlheimat des am 27. Juni im westlichen Kampf¬
gebiet verstorbenen Oberbefehlshabers einer Armee , General¬
oberst Friedrich Dollmann, versammelten sich zahlreiche führende
Persönlichkeiten der Wehrmacht , der Partei und des Staates
ju einer eindrucksvollen Gedenkfeier , in deren Verlauf General
der Artillerie Leeb im Namen des Führers der Witwe das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes übergab . Be'
ver Würdigung der Verdienste des verstorbenen Generalobersten,
oer nach der Machtergreifung vom Führer auf den wichtigen
Posten des Inspekteurs der Artillerie berufen wurde und als
Heerführer am OLerrhein in diesen Krieg eintrat, bezog sichGeneral Leeb abschließend auf den Tagesbefehl des Führers
vom 30. Juni 1944 , der dem Soldatenleben des Generalobersten
höchste Anerkennung zuteil werden ließ.

Die neue« Waffen der PanzernahbekSmpfung
Livzeiheitev über „Panzerfaust" und „Panzerschreck"

NSK Es ist eine alte Tatsache , daß eine Angriffswafte eine
entsprechen > Abwehrwaffe zur Entwicklung bringt. Besonders
deutlich wird dieser verbissene Kampf zwischen Angriff und
Abwehr bei dem Bomberkrieg und bei dem modernen Panzer¬
krieg . Heute , wo ganze Panzerarmeen zum Kampf auf dem
Schlachtfeld antreten, mündet dieser Kampf nicht nur aus in
dem Kampf Panzer gegen Panzer. Denn dieser Kampf hat sich
durch die Reichweite der Panzerkanonen immer mehr distan¬
ziert. Ebenso entscheidend ist der Kampf des einzelnen Soldaten
gegen den Pangerkampfwagen geworden.

Der Krieg im Osten und an der Jnvsionsfront ist dafür der
eindeutige Beweis . Der Gegner hat dort durch den ungeheuren
Masseneinsatz seiner Panzer unseren Infanteristen zum letzten
Einsatz gefordert und dabei seine Tapferkeit , aber auch seine >
eigene Erfindungsgabe in der Abwehr auf den Plan gerufen.
Zur Ehre unserer Soldaten muß festgestellt werden , daß sie trotz
massierten Panzereinfatzes des Gegners nicht vom „Panzerschreck"
befallen wurden und an allen Frontteilen Herr der Situation
blieben. Die deutsche Rüstung hat unseren Soldaten in dieser
Auseinandersetzung mit der feindlichen Panzerwaffe Abwehr¬
waffen in die Hand gegeben , die es ihnen ermöglichten , auch
der Masse des Materials zu trotzen und durch wirksamen Ein¬
satz dieser Waffen dem Gegner schwerste Verluste beizubringen.

In jüngster Zeit sind nun auf diesem Gebiet Verbesserungen
dnrchgeführt worden, die der Panzernahbekämpfungneue große
Möglichkeiten in die Hand gibt. In der letzten Zeit sind Lei
den schweren Kämpfen an allen Fronten neue deutsche Panzer¬
bekämpfungswaffen eingesetzt worden , die dem Feind z. B . in
Italien an manchen Tagen bis zu 140 Panzer kosteten. Was
der Ausfall einer so großen Zahl von Panzern an einer Front
bedeutet, die in ihrem Nachschub vom Seewege abhängig ist,
liegt auf der Hand . Bei den Abschußzifsern sind neben den Ab¬
schüssen durch unsere eigenen schweren Panzer vor allem die
neu entwickelten Panzernahbekämpfungswaffen beteiligt , die
unter dem Namen „Panzerschreck " nutz „Panzerfaust"
bei der kämpfenden Truppe eingeführt wurden.

Die Bedeutung dieser Waffen liegt einmal in der ungeheu¬
ren Durchschlagskraft, zum anderen aber in iiei- dank¬

bar einfachen Produktion. Da normalerweise die Panzerung/
eines Panzers nicht beliebig stark ausgeführt werden kam «,
weil darunter die Geschwindigkeit leiden würde, sind die bisher
üblichen Panzerungsstärken sowohl für die „Panzerfaust" als
auch für den „Panzerschreck" keine Hindernisse . Sie durchschla¬
gen — wie man sich auf einer Heeresversuchsanstalt für Pan¬
zerfahrzeuge bei einer Vorführung selbst überzeugen konnte —
alle Panzerstärken.

Auf Weisung von Reichsminister Speer werden „Panzerschreck"
«nd „Panzerfaust" in überraschend umfangreicher Massenproduk¬
tion hergestellt . Die Waffe ist grötzenmäßig etwas umfangreicher
als ein Gewehr dafür aber kaum schwerer. Sie wird von einem
Mann bedient , der die Waffe auch bequem bei sich führt und
sie ähnlich wie das Gewehr einsetzt. Das in der Waffe verwen¬
dete Geschoß ist von besonderer Art und setzt sich aus einem
neuartigen hochentwickelten Sprengstoff zusammen , der die Pan¬
zerung mit einer rasenden Stichflamme durchschlägt. Die Pan¬
zer beginnen zu brennen , die im Innern ausgestapelie Muni¬
tion kommt zur Explosion , so daß an eine Rettung des Panzers
kaum zu denken ist. Ebenso unkompliziert in der Herstellung ist
die „Panzerfaust "

, deren Durchschlagskraft die gleiche Wir¬
kung erzielt und die ebenfalls von einem Mann bedient wird.

Es ist also möglich , mit diesen Waffen alle bis jetzt mögli¬
chen Panzerungen zu dur schlagen, sobald sich die
Panzer in der sehr achtbaren Reichweite dieser Waffen befin¬
den . Das Ueberrascher.de ist dabei , daß aus einer einfachen
Handfeuerwaffe eine Granate wie beim „Panzerschreck" verschos¬
sen wird, ohne daß dazu ein großer Vediennngsaufwand not¬
wendig wäre. Als ergänzende Panzerrahbekämpfungswaffe mutz
auch der ferngesteuerte „Goliath" genannt werden,
der sich ebenso im Einsatz gegen Panzer wie gegen Bunker und
ähnliche Stellungen bewährt hat . Ein Kommandeur aus dem
Osten bezeichnte in , einem Gespräch die neuen deutschen Pan¬
zerabwehrwaffen der Infanterie als eine der bedeutsamsten deut¬
schen Waffenerfindungen der letzten Zeit, die durchaus
geeignet wären, dem Panzerkrieg eine neue Wendung zu geben.

Werner Uhlig.
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P (6. Fortsetzung)
Wer ist schuld an dem Elend? Der Krieg. Auch der Krieg. Aber

Hchon die ganze Stumpfheit und Unfähigkeit, zu organisieren. Wenn
das Land richtig bebaut und bewässert würde , trüge es fünffache
Frucht. Schuld ist natürlich auch die Verwaltung , die Paschawirt-
»chaft. und schließlich die Blockade . Ubers Meer kommt nichts her¬
ein.

Wenn der Krieg siegreich beendet ist , werden die deutschen In¬
genieure und Wissenschaftler hier ein reiches Arbeitsfeld vorfin¬
den — Verkehrswege erschließen , Wasserläufe dirigieren, Seuchen
bekämpfen , Tiere züchten, die Jugend des Landes schulen. Die
Dielen Missionsschulen — französische, englische , russische , ameri-
« nische haben nicht den irdischen Belangen , höchstens der na-
Mmalen Propaganda gedient. Hygiene, Straßen - und Maschinen¬
bau muß man den Leuten beibringen, nicht französische Geschichte
Dud orthodoxe Glaubenssätze ! Kein Volk kolonisiert doch so selbst¬
los wie das deutsche . Auch General v . Falkenhayn ließ sein Etap-
panlazarett in Aleppo so großzügig anlegen, daß es nach dem Krieg
gleich Krankenhaus für die Zivilbevölkerung bleiben kann . Und
die Brunnen , die meine Pioniere bohren , die Eisenbahnschienen,

lie umnageln sollen , werden später der Menschheit auch fried¬
liche Dienste leisten . Ich werde morgen im Kompanieunterricht
darüber sprechen.i0 . Januar Wir können wieder einpackeu ! Aus dem Schienen-
Auegen wird nichts . Die türkische Verwaltung leistet passiven
Widerstand. Sie mißtraut den abendländischen Neuerungen. Major

m>m Stab der Heeresgruppe , der persönlich den Bescheid über-
Aachte erzählte tolle Dinge . Der deutsche Oberbefehlshaber und

Abteilungschefs führen einen aussichtslosen Kampf . So sehr»aikenhayn von Enver Pascha unterstützt wird, so sehr scheint Hm
^ lemal , der „Satrap von Syrien "

, feindselig gesinnt zu sein . Wer
wird rm Kampf um Macht im türkischen Staat siegen : Enver

Ala, meint, daß Djemal Pascha nur so feierlich
Besuch der W t ei ? geladen wurde , daß er hier wegkäme

ml, vorübergehend chädli sei . . . Aber seine untergeordneten
Verwaltungsstellen , seine Wo : r id Mutessariss, intrigieren wei-

^ Mißwirtschaft de: Paschas saugt die Provinzen aus, En-^ rs Rekormen seien hier unten noch kaum zu merken. Außerdem

geyr oas rrand seit sag zeyn ^ayren im Krieg, d «e ÄaUanseio-
züge 1912 haben die aktiven Truppen aufgerieben, die Volkskraft
ist verbraucht.

Der Türke ist ein guter Soldat , sagt auch der Major . Er ist schon
1916 beim Kommando Kreß v . Kressenstein dabei gewesen . Der
türkische Askar hat in der Wüste Sinai und am Suezkanal Er¬
staunliches geleistet, — nur die unmöglichen Nachschubverhältnisse
zwangen ihn zum Rückzug. Was die Briten mit einem einzigen
Eisenbahnwagen bequem zum Kanal brachten , mußten die Türken
und Deutschen Kressensteins auf x Kamellasten wochenlang nach¬
führen . Wasser mit Kamelkarawanen nachführen und dann über¬
raschende Vorstöße machen ! Immer die ekelhafte Nachschubfrage!
Wie gut wissen die Engländer Bescheid ! Sie bauen von Aegypten
aus ihre Eisenbahn und gehen nicht weiter vor , als der Schienen¬
weg reicht. Und wir dürfen die Bahn hier nicht modernisieren.
Die Kompanie fährt morgen ab zur Südfront.

13 . Juli 1918 Nach wochenlangem Stilliegen , Wegebauen und
Felsensprengenendlich wieder was Aktives. Morgen soll den Eng¬
ländern durch Handstreich der Msallabe entrissen werden . Es ist
eine Höhenstellung , die weit ins Jordantal vorspringt. Taktisch
wichtig ! — Leiter des Unternehmens: der KommandierendeXX.

Alt Fuad Pascha . 2hm sind auch die Bataillone 702 und 703
und eine deutsche Jäger -Kompanie unterstellt. Pioniere zugweise
abgestellt . Ich führe meinen ersten Zug bei den 703ern selbst. Das
Tagebuch bleibt beim Gepäck . Ran an den Feind!

18 . Juli 1918 Orient-Krieg . . . Ich würde es auch ohne Notizen
nicht vergessen . Wir llberrannten die Tommies im ersten Ansturm.
Als es Tag wurde und der Feind sich zum Gegenstoß sammelte,
standen unsere Kompanien im Zentrum allein . Die Türken rechts
und links waren in der Ausgangsstellung geblieben. Ihre Füh¬
rung hat versagt . Hauptmann Er. , Chef 703 und viele Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften gefallen.

11. September 1918 Nazareth, im deutschen Lazarett — 8 Tage
keine Tagebucheintragung. WeKen ein paar blödsinniger Splitter
im Oberarm muß ich hier festliegen, wo jeden Tag die englische
Offensive kommen kann. Nun, wenn es schon nicht zu vermeiden
ist , dann wenigstens brav stillhalten und rasch wieder auf die
Beine kommen. Ohne den Blutverlust und die alte Malaria wäre
ich wohl nicht so zusammengefallen . Also nicht mehr schreiben —
ausruhen -

16. September 1918 Hurra , es geht ! Heute erster Spaziergang.
Das Lazarett ist im ehemaligen österreichischen Hospiz sauber un¬
tergebracht . Schöner , schattiger Park, Zypressen , Orangenbäume
und Myrten . . . Bruder Sebastian vom Franziskanerkloster , ein
gemütlicher Westfale , will mir morgen die alten ehrwürdigen
Stätten zeigen — den Ort der Verkündigung und Josephs Werk¬
statt . Historisch sind die Orte nicht nachweisbar, sagt er selber —

llver o «e Örtlichkeit wirkt doch gewaltig ans den empfindsa¬
men Menschen.

Das Hauptquartier von Liman v . Sanders muß ich auch noch
ansehen ; es liegt bloß 400 Schritt von hier.

Aber jetzt wieder schlafen - -
17 . September Führung verschoben. Ich bi» noch müde vom

gestrigen Ausflug.
19. September Es ist soweit. Die Engländer sind durchgebroche» !

Und ich liege hier!
4 Uhr nachm. Vorzimmer im Hauptquartier. Es geht ; denn es

mußte gehen . Ich bin gesund und stelle mich im Hauptquartier zur
Verfügung. Der Weg zur Truppe ist schon versperrt , die Straßen
über Dschenin von der fliehenden 8. Armee verstopft . Nachrichten¬
verbindung abgerissen . Ja , die englischen Bomber! Und uns feh¬
len die Flreger.

20. September 1 Uhr Reiterattacke abgewiesen . Stab nach Li¬
berias. Sonderauftrag Major K . Ob ich kann. Natürlich!

20. September 7 Uhr nach Vesan. Schiene Besau—Samach
feindfrei? Mine , Sprengung? Tiberias 40 Kilometer Fußmarsch.
2 Uhr Wecken . 11 .18 Uhr Meyer. Gabel V Grab 300 Meter ost¬
wärts Kasr K . .

, * -
Damit schlossen die Aufzeichnungen . Die letzten Seiten waren

immer flüchtiger mit Bleistift hingeworfen, die letzten Zeile»
kaum mehr zu entziffern. Auf der Seite nach der letzten Notiz aber
war die Geländeskizze emgezeichnet . Mit einfachen Strichen und
Schichtlinien ein gewundener Weg, eine Talmulde mit fünf fin¬
gerförmigen Seitentälern , und in einem davon ein dickes schwar¬
zes Kreuz . Zwei MarschrichtungslinienLberschnitten sich in dem
Kreuz und wiesen auf benachbarte Ortschaften hin : von B^ an
M. Z . 3 , von Kasr Kasim M. Z . 48.

I! I.
„Mit Framm nach Arabien" war der Titel der Artikelserie, die

in der „Abendpost" lief.
Mit Oberleutnant Heilung nach Arabien hätte Framm für sich

persönlich über seine Reise schreiben können . Auf Schritt «nd Tritt
erfüllte ihn der Gedanke an den Pionieroffizier des Weltkriegs,
er wurde die Erinnerung nicht mehr los.

Besuchte er in der Stambuler Vorstadt Galata ein Bierlokal,
so sah er im Geist Heilung in der Ecke sitzen und über die Etappeu-
soldaten lächeln , fuhr er im Boot über die sommerlich Hellen Wel¬
len des Bosporus , so dachte er : Wenn ich jetzt meine Pionierkou»-
panie übersetzen müßte!

(Fortsetzung folgt)
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Zehn Zähre nationalsozialistische Dolksbildrrngsarbeit
nsg Zehn Jahre sins nunmehr vergangen , seit das Deutsche

Volksbildungswerk geschaffen wurde als eine Unterabteilung der
Deutschen Arbeitsfront , groß geworden im Rahmen des Freizeit¬
werkes „Kraft durch Freude "

. Dieses Volksbildungswerk sah von
jeher seine Aufgabe darin , den Gesichtskreis der werktätigen
Menschen zu erweitern , und damit beginnt es stets unmittelbar
in der heimatlichen Umgebung seiner Teilnehmer . Es will die in
jedem Menschen schlummernde, geistigen Interessen wecken und
fördern, unabhängig von dem Beruf des Einzelnen.

Zahlen , die von vielen Millionen Teilnehmern sprechen , hat
ras Deutsche - Volksbildungswerk nicht aufzuweisen. Das will es
auch nicht, denn der Wert dieser Arbeit liegt gerade in dem
persönlichen Kontakt des einzelnen Volksgenossen mit seinem
Lehrer. Dennoch sprechen der Lcistungsbericht und einzelne Zah¬
len aus dem Gau Wiirttemberg -Hohenzollern, vor allem auch die
Erfolge im Kriege , dis Eanvoiksbildungswart Etter unlängst
bekannt gab, eine deutlicke Sprache . So hatten die Vorträge in
der Öffentlichkeit und in den Betrieben im Jahre 1943 rund
350 000 Hörer mit 1400 Veranstaltungen. Dies bedeutet dem
Jahre 1939 gegenüber eine dreifache Steigerung der Besucher¬
zahl . Den Vorträgen entsprechend waren auch die Vortragsreihen
gut besucht . 15Ü V00 Volksgenossen nahmen an den Kursen teil.
Hier waren rund 225 Veransraltungen vorgesehen. Die DVW .-
Lehrgänge und Vorbereitung auf die Reifeprüfung hatten eine
Besucherzahl von 140Teilnehmern zu verzeichnen. Mit annähernd
62 000 Teilnehmern konnten die Arbeitskreise sehr beachtliche
Erfolge erzielen. Mit der Einführung des Kulturfilms hat das
DVW . ebenfalls eine glückliche Hand gehabt . Heber 20 000 Volks¬
genossen waren Besucher dieser kulturellen Einrichtung . Durch
die Schaffung von DorfaLenden kam man der Landbevölkerung
kn weitgehendstem Maße entgegen . Der Werkbüchereigedankehat
in den Betrieben mehr und mehr Fuß gefaßt. Im Gau befanden
sich Ende 1943 915 Werkbüchereien mit ungefähr Million
Bände.

Die Truppenbetreuung stellte ein besonderses Arbeitsgebiet
dar . Den Kameraden in den Flakstellungen und Fliegerhorsten
Erholung , Entspannung und geistige Kraft für ihren verant¬
wortungsvollen Dienst zu vermitteln , war «ine der vornehmsten
Aufgaben des DVW . Das Laienschaffen in den Lazaretten wurde
zu einem weiteren Auftrag in der Truppenbetreuung . Sonder¬

kurse für Reifeprüfung , Berufsausbildung und Kurse für Weiter¬
bildung gaben vielen verwundeten Soldaten Gelegenheit sichfortzubilden und damit die soziale Grundlage für ihr späteresLeben zu vermitteln . Das gleiche gilt für die Vastelstunden dievon zahlreichen Lehrkräften durchgesührt wurden . In 60 Lazaret¬ten des Gaues wurden 4560 Vastelstunden durchgesührt, einebemerkenswerte Leistung auf diesem Gebiet.

Meldepflicht für den Arbeitseinsatz
Rach der zweiten Verordnung über die Meldung von Män¬

nern und Frauen für die Aufgaben der Reichsverteidigung
vom 10. Juni 1944 haben sich alle Männer vom vollendeten 18.
bis MM vollendeten 65. Lebensjahr und alle Frauen vom voll¬
endeten 17- bis zum vollendeten ,45 . Lebensjahr , die im Reichs-
gebiet wohnen , einschließlich der Protektoratsangehörigen und
der Schutzangehörigen, beim zuständigen Arbeitsamt zu melden.
Die Arbeitsämter erlassen hierzu am Aufrufe am 1. Juni und
1. Dezember eines jeden Jahres . Der erste Aufruf erfolgt jedoch
erst amr 1 . August 1944.

Personen , die nach diesem Aufruf für den Arbeitseinsatz er¬
faßt werden, kommen in kriegswichtiger Beschäftigung , beson¬
ders in der Rüstungsindustrie , zum Einsatz. Die Meldepflich.
Ligen haben das Recht, bei ihrer Anmeldung zu erklären, für
welche Beschäftigung sie sich besonders befähigt halten . Diesem
Wunsch wird im Rahmen des Möglichen Rechnung getragen,
insbesondere dann , wenn die Meldung freiwillig vor dem Stich¬
tag erfolgt. Die Arbeitsämter können durch Zwangsmaßnahmen
die Meldung und das persönliche Erscheinen der Meldepflich.
Ligen durchsetzen.

Von der Meldung sind n . a . befreit Männer nick Frauen,
die sich auf Grund der Verordnung vom 27. Januar 1943 beim
Arbeitsamt gemeldet haben . Die Arbeitsämter prüfen den Ar»
beitseinsatz dieser Meldepflichtigen in einem besonderen Ver¬
fahren nochmals nach . Die Kräfte , die sich nicht freiwillig M
Verfügung stellen und im Wege der Dienstverpflichtung einge¬
setzt werden müssen , erhalten bei ihren : Einsatz ein Ärbeits- -
buch . Durch die Vorschriften der 1 . und 2 . Meldepflichtversrd-
rvung werden die Vorschriften der Dienstverpflichtverordnung
vom 13. Februar 1939 sowie der Aufruf über den freiwilli¬
gen Ehrendienst in der Kriegswirtschaft nicht berührt.

Wo Stadt Mtd Laü»
Altensteig. den 14. Juli lS44

Moodaufgaog I . IO Uhr, Monduntergang 15.81 Uhr.
Vorbildliche Haltung unserer Kriegsgefangenen

Der Ortsobmann der Deutschen Arbeitsfront konnte gestern eine
große Besucherzahl , die den Saal des „ Grünen Baum " bis auf
den letzten Platz füllte , zum 6 . Vortragsabend des Deutschen Volks¬
bildungswerks in diesem Jahr begrüßen. Er gab seiner Freude
Ausdruck, daß einmal ein ehemaliger Kriegsgefangener über seine
Erlebnisse in der Kriegsgefangenschaftsprechen könne, ein Thema,
das in der breiten Oeffentlichkeit großes Interesse finde." San . -Uffz. Heß glänzte nicht mit einem geschliffenen Vortrag,
sondern exzählte als Landser in schlichter soldatischer Weise über
die Zeit seiner Kriegsgefangenschaftin Afrika . Erft zeichnete er ein
Bild der Lage auf dem afrikanischen Kriegsschauplatz , als die
Amerikaner im Westen gelandet waren und kam dann auf das
äußerst dramatische Geschehen während der letzten Kampfphasedes
Afrikafeldzuges zu sprechen . Als Sanitätsunteroffizier eines Ge¬
birgsjägerregiments kam Heß dann mit vielen Kameraden, denen
der Weg zurück über das Meer unmöglich gemacht war , in ame¬
rikanische Gefangenschaft . Ueberaus sachlich erzählte dann Heß von
der Schwere des Loses der Kriegsgefangenschaftan sich und im
besonderen in einem uns Europäern feindlich gesinnten Erdteil.
Ohne jegliche Organisation seitens der Amerikaner, sehr mangel¬
haft verpflegt , nur ungenügend mit Trinkwasser versorgt, der not¬
wendigsten Gebrauchsgegenständeund auch der persönlichen Erin¬
nerungsstücke wie Photographien und dergleichen beraubt, wurden
die Gefangenen in schikanöser Weise behandelt. Hinter oielmeter-
tzohen mehrfachen Stacheldrahtgittecn waren sie bei einer Tempe¬
raturschwankung von 40 Grad der täglichen Gluthitze , der nächt¬
lichen Kühle und der Peinigung durch Massenvon Insekten ausgesetzt . 1
Außerdem wurden sie durch ein großes Aufgebot von bis an die
Zähne bewaffneten amerikanischen Soldaten bewacht . Stand das
Lager dann noch unter der Aussicht eines Juden , war die Schwere
des Lebens verdreifacht.

Immer wieder betonte aber Heß die stolze Haltung, mit
der unsere Kriegsgefangenen ihr Schicksal tragen . Ihr Herz ge¬
höre Deutschland , ihre ganze Sehnsucht ihrer Heimat, ihr Glaube
an den Führer und den Steg unserer Waffen sei unverbrüchlich.
— Mit herzlichen Worten dankte Pg . Hahn dem Redner für seine
Ausführungen, die die Zuhörer tief beeindruckten.

k 48 NSD «Kindergärten im Kreis Calw
Zu den vorhandenen 24 Dauerkindergärlen und 16 Hilsskinder-

gärtrn wurden wiederum im Laufe des Monats April 7 Ernte¬
kindergärten eröffnet . Eine Firma in Birkenfeld » öffnete außer¬
dem in ihrem Betrieb einen Werkskindergarten der NSB ., um
allen Frauen , die für den erhöhten Kriegseinsatz in Frage kam»
men , die Sorge für ihre Kinder und deren Verpflegung abzunehmen.

Sämtliche Kindergartenleiterinnen dieser NSV .-Einrichtungen
find verpflichtet , die Kinder der zum Arbeitseinsatz herangezogenen
und noch heranzuziehendenMütter auch über die eigentlichen Kin-
derqarten-Oeffnungszeiten hinaus solange zu betreuen , bis die
Mütter ihre Kinder nach der Arbeitszeit Mitnehmer : können. Die
betreffenden Mütter mögen sich in jedem Einzelfall mit den Kin-
dergarienleiterinnen in Verbindung setzen.

Führer -Arbeitstagung der Hitlerjugend in Neuenbürg
Der Bann Schwarzwaid (401) veranstalteteSamstag und Sonn¬

tag in Neuenbürg eine Arbeitstagung für die Fahrerinnen und
Führer der Stämme und Ringe I, II, VII , und VIII . Die Beteili¬
gung war zahlreich und die Teilnehmer verbrachten neben Stun¬
den ernster Arbeit zwei Tage in Frohsinn und treuer Kamerad¬
schaft. Am Samstagnachmittag fand sich die Führerschaft im
Zeichens««! des Schulhauses zusammen. Nach Bekanntgabe des
Arbeitsplans sprach der Bannsührer über dir Arbeit der kommen¬
den Wochen . Er zeichnete ein Bild der politischen Lage und stellte
die Aufgabe und Bedeutung der Jugendarbeit im ganzen unseres
Echicksalskampsesklar . Im Mittelpunkt der Tagung stand eine
Sonntagmorgenfeier , die dem Andenken Ulrich von Huttens ge¬
widmet war . Im Rahmen dieser Feier hielt der Bannsührer einen
Bortrag über das Leben und Wirken Huttens . Anschließend an
dir Morgenfeier fanden getrennte Besprechungen der Führerinnen
und Führer statt. Aus dem Stoff der Gesamttagung seien beson¬
ders erwähnt ein Bortrag des Bannführers über „ Das Weltbild
des Sermanenglaubens "

, ein Bortrag der Mädelgruppensührerin
Else Maier -Nagold über Berufsberatung sowie ein solcher von
Pgn . Heilbron über die Berufsausklärungsaktion . Im Verlaufe
der erfolgreich verlaufenen Tagung teilte der Bannführer mit, daß
vom Jahrgang 1928 über 30 Prozent der Hitlerjungen innerhalb
des Bannes Schwarzwald die Kriegsfreiwilligenmeldungabgaberi.

Errichtung des Versorgungsamts Ludwigsburg
Die Kriegsversehrten und Kriegshinterbliebenenvom ersten Welt¬

krieg und vom gegenwärtigen Krieg werden daraus aufmerksam
gemacht , daß ab 1 . Juli 1944 das Dersorgungsamt Ludwigsburg
errichtet wurde, dem die Kreise Calw, Künzelsau, Leonberg,' Ludwigsburg , Heilbronn , Oehringen, Vaihingen a . d . E . und die
Gemeinden Schlüchtern, Wimpfen und Hohenstadt zugelegt sind.

Tübingen . (Totschlagsversuch und Selbstmord .)
Nach einem Streit zwischen einem 46 Jahre alten Mann und
einem 24 Jahre alten Mädchen,' zog erstersr einen Revolver und,
brachte dem Mädchen zwei Schüsse bei, woraus er die Waffe
gegen sich selbst richtete. Das Mädchen wurde in Brust und
Oberschenkel getroffen und liegt schwer darnieder . Der Täter
traf sich zweimal ins Herz und starb kurz danach auf dem
Transport in die Klinik.

Plochingen. (Vom La st wagen überfahren .) Das neun
Jahre alte Töchterchcn der Familie Artur Mix wurde dieser
Tage von einem Lastwagen überfahren und so schwer verletzt,daß es noch am gleichen Tage gestorben ist.

nsg Heilbronn . (Krerslerter überreichte Rttier-
kren z.) Am Vorabend ihrer Abreise erlebte die tapfere ll -Boot-
mannfchaft, die als Abordnung der Kriegsmarine den vormili¬
tärischen Leistungsprüfungen der Marine -Hitler -Jugend im Ge¬
biet Württemberg beiwohnte , noch eine große Ueberraschung. Es
traf nämlich ein Telegramm ein, durch das dem anwesenden
leitenden Ingenieur , Oberleutnant zur See König, das Rit¬
terkreuz verliehen wurde . Kreisleiter Drauz brachte den In¬
halt des an den Oberbürgermeister gerichteten Telegramms in
Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste zur Verlesung und über-
rechte dem tapferen Offizier feierlich und unter begeisterter
Anteilnahme aller Anwesenden das Ritterkreuz.

nsg Aalen . (Pflichtgetreu bis in den Tod .) Bei
einem Ehrenbegräbnis gaben die Gliederungen der Partei , der
Verbände und Organisationen d>em durch Mörderhaud gefal¬
lenen Meister der Schutzpolizei , Parteigenosse Fischer , das letzte
Geleit . Kreisschulungsleitcr Wolf deutete auf dem Friedhof den
geheimnisvollen heiligen Sinn vom Leben und Sterben und
Kreisleiter Koelle legte zu Ehren des geachteten Parteigenossen
und vilicktgetrcuen Beamten einen Kranz am Grabe nieder.

Mm . (Tot im Waid aufgejunden .) 'Ein 43 Jahre
alter Mann , der am Sonntag von Ulm nach Altenstadt a . d . Iller
fuhr und dort zum Beerensuchen ging , wurde nach zweitägiger
Suche tot aufgefunden . Er ist offenbar einem Schwächeallsall er¬
legen.

Jsny , Kr . Wangen . (Vermißt .) Am 3 . Juli entfernte sich
im nahen Schweinbach der 65 Jahre alte verheiratete Schuh¬
macher Johann Ziegler nachts, nur mit Hose und Hemd be¬
gleitet , von seiner Behausung . Seit dieser Zeit wird er vermW

Bestrafte Bandendiebe
Stuttgart . Wegen Bandendiebstahls und fortgesetzten Ver¬

gehens gegen die Verbrauchsregelungsverordnung wurde ein
22 Jahre alter Holländer vom Amtsgericht Stuttgart zu einem
Jahr vier Monaten Zuchthaus verurteilt . Vier seiner mitange- ;
klagten Landsleute erhielten Gefängnisstrafen von acht, sechs
und vier Monaten . Die Angeklagten hatten anfangs dieses Jah¬
res beschlossen, von Stuttgart nach Wien zu entfliehen, um dort ,
eine ihnen besser zusagende Arbeit zu finden. Die Mittel zur !
Reise sollten durch Diebstähle aufgebracht werden. Nach gemein¬
samer Verübung von vier Diebstählen , davon eines solchen von
Brotmarken zum Bezug von über 40 Kilogramm Brot , die sie
zum Preis von 4 bis 5 RM . für das Kilo an andere Aus¬
länder verkauften , wurden sie festgenommen.

Rundfunk am Samstag , 15. Juli
Neichsprogramm : 7 .30 bis 7.45 : Leben und Werk Anton Bruck¬ners . 9 .05 bis 9 .30 : „Wir singen vor und ihr macht mit"

. 11 .30bis 12.00 : Die bunte Welt . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zurLage . 14. 15 bis 15 .00 : Allerlei von zwei bis drei . 16 .00 bis 15.30:
Unterhaltsame Melodienfolge . 15.00 bis 16 .00 : Frontberichte.16 .00 bis 17 .00 : Bunte Musik am Nachmittag . 17.15 bis 18.00:
Unterhaltungskapclle Willi Butz .spielt. 18.00 bis 18.30 : Melodien,
von Franz von Blon . 18 .30 bis 19.00 : Frontberichte . 20 .15 bis
22 .00 : llnterhaltungssendung zum Wochenende.

Gettord«»
Schönbronn: Jakob Hanselmmn . Bauer . 76I . : Nagold:

Christiane: Schwarz , geb . Hafner; Calw: Kurt Schuster , Mag-dalene Brehm ; Ergenzingen: Reinhard Schmölze: Otten-
b ronn: Karl Bertsch , 18 I ; Freuden st adt: Ernst Fritz,
Metalldruckermeister, 52 I . ; Grüntal - Haiterbach: Albert
Ottmar ; Baiersbr o n n : Fritz Bischofs, Gipsermeister , 55 I . !

« » « » »»lach lllr de» ges- mle» Inhal, : Dieter Laut , In AltenstN» « tl lllM !e»»««, Lao». Denn, n. Verlag : Buchdrucker«, Lau». Altenflelg. z. It . PrrKllsteSDch

NeimllW Memehr, Altensteig
L>ie aktive Wehr, einschließl. HI .-Lösch-

grvpperücken am Montag, dev 17. Juli»
die Ätsatzwehr, sowie derLöfchlrvpp Vors
rücken amDienstag , den 18. Zntt 1944

zur Aebung aus.
Antreten jeweils 19 . 30 Uhr. Stellv. Wehrführer.

Saum " - UrMspIsIe
Lreitae 19 .30 llki -, 8smstsx 15 .30 llkr - (kür Lincksch und

19 .30 llkr , Zonatag 15 .30 uoä 19 .32 llki >:

Lirkus kenr
Lin Tei-i-aLlm mit Kens O-ltgea , Paul Lliagse , Angelika
ttsuS , ^ Uaelrekk, Lritz Oäemar , Herbert kkübasr, Lrast V/aläov

Lin Lpihsoülm cker Isi -rs vom Lampk nnä ^ .ukstleg äes
Hekuskönlg Ksar

« »» »tisnnrknu . jugenckkrei.

« In rarer ktlml
Os ckark kein Lilcl voebei-
gsliagea l Uns kalte ikn vor
allen Dingen kür einen lag
cker Lröklickkeit (vis kür ckas
llrlaubsglücks bereit , kür
kleimatzrüste an ckie Lront,
von scköasr ^uversickt be¬
sonnt I

Qropksnckslsürma Sticktvom
Hersteller

« nlsntorl « u.
un «g

I»« «g» rk»a >rttlksl
llarl 8ckeve , Lerlin 0 17,
Xüstrlnsr PI 8.

Iunge^

Kaninchen
verkauft Erwin Wurster

Oberweiler

KÄÜ' /rLÄrfwLMTLHgN-
be/m L/n/Lrn^ oo//eo

«77ssc/ic/ie/r /
kann n

5is Ikronüc « enisn,
» Aattoa 81« vor; uns bei mLLieea
vtzU/Lze« »usLiedtze ^eistuoxeo kür

XrsnkkviLskoslen;
» ann 5is gesvnti bleiben,
»»den vir llmea ediao « dedllcdeiir « ckv »« Ldlteo Sein »», « ie-Ier

eurüc».
- (SEI l indran je 4»/, tNoastsprSmIen.)

> » dteMau Lrivalpatieiit . Siebern SieMd eotartI V/eou 8ie erat brau»
ckock, ick «, ru «pStl

VarUmxen Sie otlbar, ^uv-Ulrim».
Vckckalgta Xraki»snvsr,IUi»funge - ».6.

! » „«»gor», «ad, IriuS» IS

V/Ir feiern unsere ktobkreit

^VeicLelicb
unck

ged . Kalmdscb

OsrrveUer Lplelberg
^ ull 1944

15. 13 Ukr In Orömbsc ^i.

vsn ll - r -t -m - k

ino - n -E ''
d

Dann kocbk er rcbnell und
monbi'ovcbtvkenig Kobisn,
wenn man clem Kleinen
rorcb ein flöLcbcben m !t

« Ipp§
rvbskeilsn must!

Pfalzgrafenweiler, den 14. Juli 1944.

Unser lieber, guter

Werner
ist in Bessarabien an seiner Verwundung gestorben.

In tiefer Trauer seine Eltern:
Jak . Thumm. Frlseurmeister z . Zt . bei der Wehrmacht

und Karoline, geb . Brösamle.
Trauergottesdienst am Sonntag, 16. Juli 1944.

Dine Rräulvrprisv.
Bei schnupfenähnlichen Zuständen und Kopfdruck wirken wohltuend und
befreiend bestimmte Heil -r 'mter , die im Klosterfrau - Schnupfpulver ent-

Klosterfrau - Schnupfpulver ist ebenso beliebt wie der seit100 Jahren bewahrte Klosterstau -Melissengeist.v." Ä ' Gramm Originaldosen zu 50 Rpf., in Apotheken und Drogerie»,
käuflich , reichen monatelang.

Lin 11 Wochen trächtiges
Erstlings -Schwein

verkauft. Wer ? sagt die Geschäftsstelle ds . Bl.

Inserate
bitten wir uns tags zuvor avfzaaebea . Mor^
gens eingehende Anzeigen können an demselben
Tag nicht mehr veröffentlicht werden^
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